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Deutscher Frühling. 



Besprechung einer neuen pädagogischen Zeitschrift*). 



Von Dr. Rudolph Tombo. 



In anmutendem, grünen Gewände, das mit dem Bilde der deutschen Eiche ge- 
schmückt ist, neben der ein Felsstüok den Wahlspruch „Deutsch und frei" trägt, 
so erscheint die neue deutsche Monatsschrift mit dem viel versprechenden Titel 
„Deutscher Frühling". Sie hat sich zur Aufgabe gemacht, auf allen Gebieten der 
deutschen Volkserziehung einen gesunden Fortschritt herbeiführen zu helfen, der 
mit dem neuen Geist des gegenwärtigen Deutschland in Einklang steht, und da 
das Elternhaus kein geringeres Interesse an der Ausbildung der Kinder hat als 
die Schule, so soll nicht nur der Lehrer in dem Blatt zu Worte kommen, sondern 
auch Väter und Mütter. Daher die stehende Rubrik „Sprechsaal für das deutsche 
Elternhaus" an Schlüsse eines jeden Hefts. In dem Hauptteil des Texts, den Ab- 
handlungen, bilden „Unsere Vorkämpfer" und „Pädagogische Lesefrüchte" ste- 
hende Rubriken. Diese enthalten Auszüge aus bemerkenswerten pädagogischen 
Schriften der neuesten Zeit, während „Unsere Vorkämpfer" Urteile bedeutender 
Männer des vorigen Jahrhunderts bringen, die bereits solche Forderungen an die 
deutsche Volksbildung stellten, wie sie heute von fortschrittlicher 
Seite formuliert werden. 

Im ersten Heft des Deutschen Frühlings— es liegen bis jetzt 3 Hefte vor — ist 
es kein Geringerer als Johann Gottlieb Fichte, der als Vorkämpfer heraufbeschwo- 
ren wird. Mit vollem Recht, denn die Gegenwart zeigt offenbar eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit der Zeit Fichtes. Wie es vor 100 Jahren, zur Zeit der grössten Er- 
niedrigung Deutschlands, galt, eine neue deutsche Nation zu bilden und neue Ideale 
für eine Volkserziehung aufzustellen, so gilt es heute, für das Deutschland der 
Gegenwart, das Deutschland, das zur Weltmacht geworden ist, die Erziehung des 
Volks so umzugestalten, dass es seine Stelle auf der Höhe der Weltkultur behaup- 
ten kann. Ausländerei -Deutschtum, Freiheit, Nationalerziehung, Koedukation — 
das sind einzelne der Punkte, in denen sich Fichtes Forderungen mit den Zielen 
der heutigen Reformer decken. Der Vorkämpfer des 2. Heftes ist Medizinalrat C. 
J. Lorinser in Oppeln, der im Jahre 1836 unter dem Titel „Zum Schutz der Gesund- 
heit in den Schulen" ein Schriftchen veröffentlichte, in dem er gegen die Verhee- 
rung zu Felde zieht, welche die Vernachlässigung der körperlichen Ausbildung in 
der Jugend namentlich der Gymnasien anrichtet. Er klagt über die Vielheit der 
Unterrichtsgegenstände, die Vielheit der Unterrichtsstunden und die Vielheit der 
häuslichen Aufgaben. Im 3. Heft kommt Georg Gottfried Gervinus mit einigen 
seiner Kerngedanken über Schule und Schulreform zum Wort. 

Den weitaus grössten Teil des Hauptblatts der Zeitschrift nehmen indes selb- 
ständige Abhandlungen ein, von denen ich wenigstens einige von allgemeinem In- 
teresse herausheben möchte. Im 1. Heft schreibt Theodor Matthias, Plauen i. V.* 



*) Deutscher Frühling. Neudeutsche Monatsschrift für Erziehung und Unter- 
richt in Schule und Haus. Unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrten und Schul- 
männer herausgegeben von Alfred Bass. 1907. Teutonia- Verlag, Leipzig. 
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über Bewegungsfreiheit für den Unterricht in den Primen der sächsischen Gym- 
nasien. Mit Rücksicht darauf, dass noch immer die Mehrzahl aller Abiturienten 
der 9klassigen höheren Schulen von den humanistischen Gymnasien kommen, wäh- 
rend doch Realgymnasium und Ober real schule heute ebenfalls die Berechtigung zum 
Universitätsbesuch besitzen, hat man in Sachsen den dankenswerten Versuch ge- 
macht, Jen Schülern der Primen der Gymnasien je nach Neigung und Berufswahl 
eine gewisse Freiheit in der Wahl der Unterrichtsfächer zu gestatten. Sie lassen 
den Primanern die Wahl zwischen einer sprachlichen Abteilung mit eingeschränkter 
Mathematik und einer mathematischen Abteilung mit beschränkten Stunden in 
den alten Sprachen. Wie sehr diese Gabelung Bedürfnis ist, zeigt die Tatsache, 
dass sich zunächst in den vier Gymnasien, die die ersten Versuche mit der Gabe- 
lung machen werden, nicht weniger als 40% aller Schüler für die mathematisch - 
naturwissenschaftliche Abteilung angemeldet haben. Es geht aus dem Aufsatz 
auch hervor, dass auch in Preussen auf eine mehr aikademische Gestaltung des Un- 
terrichts in den höheren Klassen der Gymnasien Bedacht genommen werden soll. 

Der nächste Artikel „Das natürliche Erziehungssystem" von Heinsich Pudor 
bewegt sich kaum noch in den Grenzen des Erreichbaren. Der Verfasser tritt für 
die natürliche Erziehung des Kindes in der Familie ein. Hat das Kind das Alter 
erreicht, um unterrichtet zu werden, sollen sich mehrere Familien zu einer Schul- 
gemeinschaft zusammenschliessen und einen Lehrer anstellen. „Da dieser Lehrer 
ElternsteUe vertritt, wird er den ganzen Unterricht allein leiten.". . . „Für die Über- 
gangszeit aber, solange noch Staatsschulen bestehen, verlange ich die obligatorische 
allgemeine Einheits-Volksschule bis zum 15. Jahre. Dann drei Gymnasialoberklas- 
sen und drei Realgymnasiumoberklassen. Darauf die Universität, die aber fast 
durchweg als Seminar organisiert sein müsste. Schliesslich Akademien, die auf 
die Universität folgen und dem eigentlichen Fachstudium und der SpezialWissen- 
«chaft vorbehalten sind. In allen diesen Anstalten Koedukation beider Geschlech- 
ter." Es ist zu befürchten, dass diese Übergangszeit der Staatsschulen noch von 
recht langer Dauer sein wird. Vereinzelt mögen sich solche Familienschnlen unter 
besonders günstigen Verhältnissen ins Leben rufen lassen, aber es wird ihnen ge- 
hen, wie anderen idealen Einrichtungen, wie z. B. den Kommunistischen Gemein- 
den, sie werden an der Macht der realen Verhältnisse scheitern. 

Mit der Eitheitsschule im besonderen beschäftigt sich ein eigener Aufsatz von 
Dr. Albert Gruhn: „Die Notwendigkeit der Einheitsschule". Der Verfasser geht 
davon aus, dass es eine eigentliche Gelehrtenschule gar nicht gebe. Auch das Gym- 
nasium sei keine gelehrte Schule, sondern bereite, wie das Gymnasium und die 
Oberrealschule, zu praktischen Fächern vor; nur ausnahmsweise werde ein Gelehr- 
ter aus ihm hervorgehen. Deshalb müsse die höhere 'Schule dem Leben und der 
Gegenwart angepasst sein. Wenn man am Lehrstoff früherer Zeiten festhalte, 
führe das zu überbürdung und Rückständigkeit. Und nun werden die Schäden der 
Gymnasialbildung näher beleuchtet. Im Zusammenhang damit wird auch auf den 
Gegensatz, der zwischen Gymnasiallehrern und Volksschullehrern bestehe, hinge- 
wiesen. „Dort Überhebung bei grosser Schwäche und hier allznstarkes Selbstbe- 
wusstsein bei bedeutender Kraft. Wie sich die „Pädagogische Zeitung" und das 
..Pädagogische Wochenblatt" zu einander verhalten, so verhalten sich die beiden 
Stände. Wer von ihnen die Führung hat; ist ausser Zweifel. Politisch wie reli- 
giös, ästhetisch wie literarisch treten die Volksschullehrer immer mehr hervor...." 
Wenn aber das Gymnasium die Hauptschuld an den Übeln unserer Zeit trage, so 
sei die deutsche Einheitsschule berufen, alle diese Übel zu beseitigen. „Die deut- 
sche Einheitsschule ist das Mittel, diesen Frühling ins Land zu führen. Hört der 
Gegensatz zwischen Humanistischgebildeten und Deutschgebildeten auf, dann ist 
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das Ziel schon zur Hälfte erreicht! Wie aber erst, wenn jeder begabte Junge aus 
dem Volke zur höchsten Stufe der Bildung ungehemmt emporsteigen kann! Dann 
gibt es nicht bloss ein besseres Verstehen- und Vertragenlernen zwischen hoch und 
niedrig, dann gibt es nicht bloss eine ausser liehe Aussöhnung, einen formalen Aus- 
gleich zwischen reich und arm, dann werden die verschiedenen Volksteile ineinan- 
der und durcheinander wachsen, und Personen werden auftreten, die mit urwüchsi- 
ger Körper- und Geistesstärke das Volk mit sich reissen und zufrieden und fröh- 
lich machen werden. Die Einheitsschule ist die notwendige Ergänzung unserer So- 
zialpolitik. Die Hauptsache ist, dass sie bald kommt. Die Not unseres Volkes 
schreit nach ihr. Mag Russland eine Warnung sein! Konferenzen mit Humanisten 
nützen nichts; die Kranken können sich nicht selbst heilen. 

Ein allgemeiner Volksschaden kann nur durch eine machtvolle Persönlichkeit 
abgestellt werden. Am berufensten dazu ist der Herrscher. Jeder andere hat die 
ganze obere, einflussreiche Klasse im Heer und Beamtenschaft gegen sich. Was sie 
vermögen, das lehren die Beispiele des Sokrates, Luthers, Brunos und der vielen 
anderen. Kleinere Neuerer werden natürlich von ihnen noch viel leichter und stil- 
ler aus der Welt geschafft. Friedrich der Weise hat Luthers Werk gegen KarlV., 
den Kaiser, gerettet, vielleicht rettet einmal ein Kaiser unsere Schulreform gegen 
die Mächtigen im Volke. Warum soll nicht einmal ein Kaiser den Beinamen „Der 
Weise" führen!'*' 

Der Ruf nach einer allgemeinen Einheitsschule ist nicht neu. Er wurde be- 
reits Anfang der 90er Jahre erhoben, als auf Anlass des deutschen Kaisers die Re- 
form der höheren Schulen Deutschlands in die Wege geleitet wurde. Die Verschmel- 
zung klassischer und moderner Bildung, die Schaffung eines Einheitsgymnasiums 
war damals das Ziel der Schulreform; der Gedanke, der die Geister beherrschte, 
war das Ideal einer nationalen Bildungseinheit. Die Grundlage der Einheitsschule 
soll die von allen Kindern ohne Unterschied besuchte gemeinsame Volksschule bil- 
den, eine den Realschulen entsprechende Mittelstufe für die Bedürfnisse des Bür- 
gerstands sorgen und erst in der obersten Stufe die Vorbereitung für die verschie- 
denen Zweige der höheren Stufen erfolgen. Aber die Frage entsteht: Ist auf dem 
Gebiet des Geisteslebens wirklich eine vollständige Gleichheit wünschenswert, und 
verheisst nicht vielmehr eine Mannigfaltigkeit der Bildungswege einen Fortschritt 
in der Kultur? Auch unter den bestehenden Verhältnissen kann die Schule viel 
tun, um eine im allgemeinen gewiss* wünschenswerte Einheit der nationalen Bil- 
dung herbeizuführen, da durch die Einrichtung der Reformanstalten bereits Vor- 
kehrung getroffen ist, dass die Kinder mindestens bis zum 12. Jahr einen gemein- 
schaftlichen Unterricht geniessen können, übrigens ist die Einheitsschule hier in 
Amerika wenigstens theoretisch längst durchgeführt. Aber wir wissen, dass ne- 
ben den öffentlichen Grammar- und High Schools doch noch zahlreiche Privatschu- 
len bestehen, sodass in Wirklichkeit von der Einheitsschule auch nicht die Rede ist 

In einem weiteren Aufsatz: „Vom Deutschen Sprachverein" beantwortet der 
Schriftleiter der Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins, Oskar 
Streicher, die vom Herausgeber des Deutschen Frühlings gestellte Frage: Was hat 
der Allgemeine Deutsche Sprachverein im letzt vergangenen Jahrzehnt an Erfolgen 
aufzuweisen ? 

Ein ausserordentlich lehrreicher Beitrag zum ersten Heft der neuen Monats- 
schrift ist der von Oberlehrer Max Busse -Leipzig verfasste Artikel „Die deutsche 
Realschule'*'. In wohltuender Kürze gibt er ein klares und vollständiges Bild der 
Entwicklung der Realschule von den ersten Anfängen im 18. Jahrhundert bis auf 
die neueste Zeit. Welch »gewaltige Entwicklung das lateinlose Schulwesen im 
Deutschen Reich genommen, ergibt sich aus der beigefügten Übersicht über die Zaht 
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und Schülerzahl der Oberrealschulen. Danach besass Preussen i. J. 1890 9 Ober- 
lealschulen mit 4177 Schülern, i. J. 1905 dagegen 54 Oberrealschulen mit 23,806 
Schülern, während die Zahl der Oberrealschulen im Deutschen Reich von Teubners 
statistischem Jahrbuche von 1905/00 auf 73 angegeben wird. 

Dass in einem der Erziehungsreform gewidmeten Blatte auch der wackere Ru- 
fer im Streit, Prof. Dr. Ludwig Gurlitt, Steglitz-Berlin, sich vernehmen lässt, ist 
selbstverständlich. Die Pädagogischen Lesefrüchte des 1. Hefts bringen einen län- 
geren Auszug aus Gurlitts Schrift: „Erziehung zur Mannhaftigkeit", die bereits 
in 3. Auflage vorliegt. Ich muss mich auf folgende kurze Anführung aus dem betr. 
Artikel beschränken: „So kommt jede Betrachtung zurück auf unsere nötige Er- 
ziehungsreform. 

In summa: Luft, Licht, Wasser, Bewegung und Spiel im Freien, geselligheite- 
res Leben, körperliche Anstrengung und gute geistige Anregung — das sind die 
besten Waffen gegen jede Unsittlichkeit in Schule und Haus und ihre Menschen- 
kraft und Menschenglück zerrüttenden Wirkungen. 

Dafür kann man dann getrost einen ganzen Waschkorb voll Schul- und Bü- 
cherweisheit in die Rumpelkammer tragen." 

Aus den Abhandlungen der beiden folgenden Hefte kann ich nur einige wenige, 
und auch diese nicht viel mehr als dem Titel nach erwähnen. Im 2. Heft ist Prof. 
Gurlitt mit zwei Beiträgen vertreten: „Missverstandenes Griechentum" und „Na- 
tionalschulen", Über die Schulreformbewegung in Österreich und deren Ziele" 
orientiert ein Aufsatz von Prof. Dr. Hans Kleinpeter-Gmunden. Ein zweiter 
Aufsatz über Kationale Schule ist einer Schrift von Ludwig Zirchow: „Deutsche 
Religion — Deutsches Nationalgefühl" entnommen. 

In einer der Abhandlungen des 3. Hefts wird eine Frage von höchster Bedeu- 
tung besprochen,, die meines Wissens bis jetzt von pädagogischer Seite wenig oder 
gar nicht erörtert worden ist, die Frage der geschlechtlichen Aufklärung. Marie 
Beokert-Erfurt gibt in dem betr. Aufsatz: „Die Aufklärung unserer Kinder, wie 
sie sein soll und was sie bedeutet" sehr beherzigenswerte Winke darüber, wie eine 
solche Aufklärung zu geschehen hat. 

„Ein Wort zur Gemeinschaftserziehung" ist der Titel eines Artikels, in dem 
A. von Salka-Leipzig für unbedingte Koedukation eintritt. Begreiflicherweise wird 
hier auf die amerikanischen Verhältnisse Bezug genommen. Von Saiten bemerkt 
u. a.: „Wenn man gegenwärtig in Amerika damit umgeht, die Gemeinschaftser- 
ziehung teilweise wieder aufzuheben, so mag der Grund wohl darin liegen, dass die 
amerikanische Schul Verwaltung den Fehler beging, zu viele, vorwiegend Lehrerin- 
nen zu beschäftigen. Männliche und weibliche Lehrkräfte müssen gemeinsam ar- 
beiten. Den Fehler aber, den Amerika begeht, Lehrerinnen für Knaben anzustel- 
len, wollen wir in Deutsihland nicht nachahmen." Dass die gemeinschaftliche Er- 
ziehung der Geschlechter keine sittlichen Gefahren in sich birgt, wie von gewisser 
Seite befürchtet wird, hat die Erfahrung in Amerika allerdings zur Genüge bewie- 
sen. Auch der Unterricht dürfte in den unteren Graden der Schule unter der Ko- 
edukation nicht leiden. Anders verhält es sich aber in den Jahren, wo das Mädchen 
sich in der Entwicklung befindet und der Schonung bedarf, während der Knabe im 
gleichen Alter sicherlich mehr leisten kann, als das, was ihm infolge Rücksicht- 
nahme auf die Mädchen geboten wird. 

Der Deutsche Frühling will seine Leser auch mit den Deutschen in Amerika 
näher bekannt machen. Demgemäss bringt das 3. Heft mit Genehmigung von Prof. 
Karl Knortz einen Auszug aus dessen Schrift: „Deutsch in Amerika". In neuerer 
Zeit hat wohl keiner die Unterlassungssünden der Deutschamerikaner so scharf ge- 
geisselt wie Knortz. Aber er verzweifelt deshalb nicht an der Zukunft und schliesst 
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seine Schrift mit dem Vorschlag einiger trefflichen Mittel, die zur Erhaltung und 
Befestigung der deutschen Sprache in Amerika beitragen können. 

Mit den eigentlichen Abhandlungen ist indes der Inhalt der vorliegenden Hefte 
des Deutschen Frühlings nicht erschöpft. Dem 40 Seiten umfassenden Hauptteil 
ist ein Beiblatt von 24 Seiten Umfang angefügt, welches Mitteilungen, Nachrich- 
ten, Vereins- und Versammlungsberichte u. s. w. enthält, sodann ein Literarisches 
Echo und eine Bücherschau, und endlich den bereits erwähnten Sprechsaal für das 
Elternhaus. Unter den Mitteilungen und Berichten sind insbesondere die über 
den 3. Deutschen Erziehungstag, über den Allgemeinen Deutschen Kulturbund so- 
wie die Comeniusgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft und Volkserziehung von 
Interesse. 

Wenn ich zum Schluss mein Urteil über den Deutschen Frühling zusammen- 
fassen soll, so möchte ich sagen, dass wir es mit einer Zeitschrift zu tun haben, 
die in hohem Grade unsere Beachtung verdient. Der frische, freie Geist, der uns 
aus allen Beiträgen wie Frühlingsluft entgegenweht und Hoffnung auf eine schö- 
nere Zukunft weckt, muss auch den pessimistischen Leser anstecken. Vielfach mö- 
gen die Forderungen zu hoch gespannt sein, mag ein allzustarker Optimismus die 
Feder geführt haben. Aber das liegt im Wesen der Reformer, viel zu verlangen 
und es auf einmal zu verlangen. Und, darf ich vielleicht hinzufügen, in vielen 
Worten zu verlangen. Wenn ich daher den Hauptbestrebungen des Blattes für 
eine freie Erziehung von ganzem Herzen zustimme und den besten Erfolg wünsche, 
so möchte ich doch nicht verschweigen, dass eine gewisse Beschränkung des Stoffs 
und mitunter auch eine grössere Kürze in der Behandlung des Stoffes im Inter- 
esse der guten Sache sowohl wie dem der viel beschäftigten Leser zu wünschen 
wäre. Der Preis von 6 M. für den ganzen Jahrgang von 12 Heften des Deutschen 
Frühlings ist mit Rücksicht auf den reichen Inhalt und die gute Ausstattung des 
Blattes äusserst gering. 
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